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also Westermarcks Annahme einer menschlichen Paarungszeit in der Ur
zeit für begründet. Hier überwog der Detumeszenztrieb sicher über den der
Kontrektation. Die libido war fast rein triebmäßig. Der Urmann und das
Urweib hatten jedenfalls einen ziemlich gleich starken Geschlechtstrieb, wie
sie sich sonst auch körperlich sehr ähnelten. Sexuelle Scham, Eifersucht,
Keuschheit waren ihnen unbekannt (sicher? Ref.), und das Urweib war kaum
weniger polygam als der Mann. Die „Treue“ entwickelte sich erst später.
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Dem ersten Bande dieses großartigen Werkes ist sehr bald der zweite in
guter Übersetzung und vornehmer Ausstattung gefolgt. Der Reihe nach werden
folgende Kapitel unter Belegung eines großen Tatsachenmaterials und der
sich daraus ergebenden Lehren abgehandelt: Das Eigentumsrecht, die Ach
tung vor Wahrheit und die vor der Ehre des Mitmenschen, die Höflichkeit,
die Rücksicht auf das Glück anderer im allgemeinen; Dankbarkeit, Vaterlands
liebe und Weltbürgertum; Ursprung und Entwickelung des altruistischen
Empfindens; der Selbstmord; das Eigenwohl berücksichtigende Pflichten und
Tugenden, Fleiß, Rast; Speisevorschriften, Mäßigkeit, Fasten, Enthaltsamkeit;
Reinlichkeit undUnreinlichkeit, Askese; die Ehe; die Ehelosigkeit; freie Liebe,
Prostitution und Ehebruch; Homosexualität; Behandlung der Tiere; Verhalten
gegen Verstorbene; Menschenfresserei; der Glaube an übernatürliche Wesen;
Pflichten gegen Gottheiten; Gottheiten als Sittlichkeitsmächte. Zu jedem
Abschnitt sind die genauen überreichen Belege am Ende zusammengestellt,
und ein sehr genaues Register erleichtert das Nachschlagen. Daß bei einer
so ungeheuren Aufgabe natürlich auch hier und da vom Leser Meinungs
verschiedenheiten erhoben werden, ist klar, doch wird er gewiß gern den
meisten Ansichten des Verfassers beipflichten. Verfasser ist sehr vorsichtig
und weist immer auf die Möglichkeit hin, daß Reisende falsch gesehen oder
interpretiert haben, besonders bezügl. der metaphysischen Dinge, wo außerdem
fremde Hineintragungen möglich sind. Außerdem zeigt er z. B. bezüglich
der Menschenfresserei, daß es überall meist eine ganze Reihe von Gründen
für eine Eigenschaft oder Tatsache gibt. Vieles illustriert er aus persönlicher
Erfahrung in Marokko. Auf das Christentum und speziell den Katholizismus
ist er nicht besonders gut zu sprechen. Es zeigt sich, daß die sogenannten
Wilden die meisten guten Eigenschaften der anderen Völker besitzen, wenn
auch oft nur embryonal und auf den Kreis ihrer Landsleute beschränkt.
Verfasser verficht wieder seine frühere Lehre, da,ß die Monogamie schon, wenn
auch nicht ausschließlich, von Anfang an bestand und daß die Gattenliebe
Ursache und Folge derselben sei. Beides dürfte mit Recht bestritten werden,
wie auch, daß der Mensch ursprünglich nur in Familien auftrat, nicht herden
weise. Es ist direkt falsch, daß heute noch unter den Südslawen die Haus
gemeinschaft (zadruga) häufig sei. Auch scheint der Verfasser der Ansicht
zu sein, daß Konsanguinität an sich schon degeneriei’end wirke, was falsch
ist. Ebenso erscheint es fraglich, ob die Raubehe aus Abneigung dagegen
hervorging. Bezüglich der Homosexualität hat Verfasser zum Teil falsche
Ideen. Verfasser bestreitet dagegen wohl mit Recht, daß der geschichtliche
Anfang der Sittlichkeit in der Religion beruhe; er nimmt an, daß am Anfang
der Religion die Furcht stehe und die ersten Götter die bösen waren, erst
später ihnen die guten folgten und daß sehr lange die Gottheiten an sich


